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Eingänge zu den Tracheen, es hält sozusagen den Athem
an; aber das dauert nur kurze Zeit, ein neuer, noth-
wendig gewordener Athemzug führt statt des Sauer-
stoffs wieder Blausäure ein und betäubt das Thier
vollständig, so dass der darauf folgende Todeskampf
und die schhesslich eintretende Muskelstarre wohl kaum
von Schmerzen begleitet sein dürfte.

Die königliche Wallnussraupe.
(Ceratocampa renalis.)

In einem hiesigen illustrirten Familienblatte erschien
kürzlich ein interessanter Artikel mit Abbildung eines

Schmetterlings sammt Raupe vorbenannter Art.

Obwohl die Angaben äusserst mangelhaft in Bezug
auf die Metamorphose gemacht waren , so versuchte
man doch die dem Schmetterlinge innewohnenden
Eigenschaften in dem grellsten Lichte darzustellen, so
dass die Beschreibung fast an das Fabelhafte grenzte.

Der Falter, der nur in Amerika vorkommt, und
dessen Raupe eine der grössten sein soll , muss mit
Fresswerkzeugen, welche Schmetterlinge sonst nicht
auszeichnen, ausgestattet sein , denn er macht in den
dortigen Wäldern zur Nachtzeit sehr ergiebige Jagden
auf schädliche Insekten, deren er viele vertilgen kann,
und obgleich seine Raupe den Bäumen erheblichen
Schaden durch Frass zufügt, wird er doch durch erstere

Eigenschaft ein sehr nützliches Thier. Der Gestalt nach
dürfte es ein Spinner sein, was auch seine Raupe ver-
spricht , welche Aehnlichkeit mit der des Attacus
Cynthia verräth. Seine Vorderflügel sind olivengrün
und mit rothen Bändern reich durchzogen , wogegen
die Hiüterflügel rothgelb und mit olivenfarbigen Punkten
geziert sind. Kopf und Leib sind orange und röthlich

gemischt, ersterer hat weit hervortretende Fühler, welche
noch mehrere Wochen langr nach dem Ausschlüpfen
des Schmetterlings fortwachsen und zu förmlichen
Hörnern sich ausbilden sollen, was dem Thiere ein

ganz originelles Aussehen verleiht.

Seine Eierablage fällt in den Juli, während man
den August als die Zeit angiebt, in welcher der Schmetter-
ling aus der Puppe kriecht. Im Oktober baut er sich

in einem Wallnussbaum ein Winterquartier, das er erst

im Juni wieder verlässt. Der Bau soll äusserst kunst-
voll sein und scheint der Schmetterling, wenn er den-
selben bezieht, seine Gestalt völlig zu verändern ; er

schrumpft dann zn einer cylinderförmigen Masse zu-
sammen und überwintert als scheinbar tote Materie.
Wenn er im Juni aus seinem Winterschlafe erwacht,
kriecht er zunächst laugsam aus seiner Behausung
hervor und gleicht nun einer Schmeissfliege ; im Laufe
von 15 bis 20 Minuten hat er seine frühere natürliche

Grösse wieder erlangt, wonach er dann seine nächtlichen
Jagden auf schädlicl)e Insekten wieder beginnt und
tagsüber in hohlen Bäumen der Ruhe pflegt.

Man sieht sonach, wenn man den Angaben des
Journales glauben darf, dass das Thier Begabungen
und Eigenschaften besitzt, deren sich unsere euro-
päischen Falter nicht rühmen können. Die Zucht selbst,

die zu den schwierigsten zählen soll, wurde im Pariser
Acclimatisations-Gartenmit gutem Erfolge durchgeführt.

Da unser weitverbreiteter Verein auch Mitglieder
in den Gegenden besitzt, wo Ceratocampa regalis sein

Unwesen treiben soll, so wird eine Autklärung über
diese Angelegenheit nicht lange auf sich warten lassen.

Voraussichtlich dürften sich die Eigenschaften dieses
Schmetteiünges, die so wunderbar klingen, auf die
Fähigkeit reduciren, in Baumlöcher zu kriechen, darin
den Tag zn verschlafen, und Nachts in den Wäldern
Amerikas herunizuflattern, wie es auch unsere Lieblinge
in der schönen Heimath zu treiben pflegen.

Leopold Karlinger, Wien.

Selbstredend hat obiger Artikel nicht mit der Absicht Auf-

nahme gefunden, den Herren Entomologen in Amerika Gelegenheit
zur Aufklärung dieses „Humbugs" zu geben.

Es soll durch 'Wiedergabe dieses, aus einem Wiener Journale
slammenden Aufsatzes nur gezeigt werden, wie wenig Verstäridniss

für die Wunder der Insektenwelt noch im neunzehnten Jahrhundert
selbst in gebildeten, aber der Entomologie fernstehenden Kreisen

vorhanden ist.

Das von der Raupe gesponnene Cocon wird für das „Winter-
quartier des Falters," die Puppe für den „cylindrisch zusammen-
geschrumpften Falter," das Ausschlüpfen des Schmetterlings für das

„Erwachen aus dem Winlerschlafe" gehalten.

Um dem Ganzen dann nocli einen romantischen Beigeschmack
zu geben, wird dem Nachts fliegenden Falter rasch noch eine blut-

gierige Eigenschaft angedichtet urjd — der Nachfolger des heut

aller merkwürdigen und fürclilcrliclien Eigenschaften entkleideten

„Lalernenträgers" (Fulgora Laternaria) ist „erfunden."
H. R.

Kleine Mittheilungen.
Was die Frage betreffs Conservirung der Käfer

anlangt, so kann ich leider nur weniges zum Besten

geben, denn der Uebelstand lässt sich kaum bekämpfen
und muss von vornherein verhütet werden. Wenn
frischgefangene Käfer vorsichtig behandelt und in recht

dicht schliessende Kästen eingesteckt werden, dann
kommt kein Raubgesindel hinzu, und eine besondere

Zubereitung der Käfer ist nicht nöthig. Die meisten

Schmarotzer erhält man durch Tausch von unacht-

samen Sammlern und dann ist das einzige Mittel eine

kräftige Durchräucherung mit Schwefelkohlenstoff. Ich

habe die Erfahrung zu machen geglaubt, dass, wenn die

Käfer in Schwefelkohlenstoff geworfen und darin einige

Zeit gelassen werden, sie so gut durchtränkt sind, dass

Schmarotzer fern bleiben. Bei meinen Coleopteren hat

sichs bewährt.

Dann habe ich noch ein anderes Mittel angewendet,

nämlich eine Lösung von Coloquinthen, Quassia

oder Extract von Digitalisblättern oder einer anderen

bitteren und giftigen Pflanze in Spiritus als Tötungs-

mittel gebraucht und die Thiere eine Zeitlang darin ge-

lassen. Zarte Farben, die Spiritus nicht vertragen,

werden mit Schwefeläther behandelt. Auf diese Weise
habe ich meine Käfer rein gehalten, Naphtalin, Benzin,

Carbolsäure verwerfe ich aber gänzlich, da sie durchaus
nichts nützen und Kopfschmerz verursachen.

Haarige Käfer freilich und Lixusarten lassen sich

gar nicht mit Flüssigkeiten zu nahe kommen, bei denen
hört alles auf. Grössere Käfer, wie Polyphylla, Oryctes,

Lucanus, Meloe u. andere stopfe ich wie Heuschrecken
aus, indem ich die Flügeldecken in die Höhe hebe und
darunter die Eingeweide herausnehme, dann vergiftete

Watte einstopfe. Erstens sieht man nichts von einem
Schnitte, zweitens schrumpfen die Leiber nicht ein,

drittens sind die Käfer für die halbe Ewigkeit geschützt,

wenn man nur das Gift nicht spart. Selbst bei den
grösseren Wasserkäfern, Hydrophilus, Dyticus lässt sich

das Mittel gut anwenden. Da ich damit gute Erfah-

rungen gemacht habe, glaube ich das richtige getroffen

zu haben, lieb würde es mir sein, wenn ich selbst etwas
besseres kennen lernte.

Noch eins; zum Aufkleben nehme ich nie reines

Gummi , sondern immer solches mit schwefelsaurer

Thonerde 1—2 pCt. in Wasser gelöst, versetztes oder in

Spiritus oder Aether gelöstes Mastix, welches Insekten

nicht anzieht und Schimmelbildung nicht unterhält.

Das ist meine ganze Weisheit, ich glaube aber, wer
danach handelt fährt nicht schlechter.

Meine Käfer, welche seit Jahren recht wenig be-

achtet werden, wegen anderer Arbeit, verderben doch
nicht und höchst selten lässt sich ein Troctas blicken,

Anthrenus und Dermestes aber gar nicht.

Dr. Rudow.
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